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WIRTSCHAFT UND MITTELSTAND

Angesprochen auf diese Charakteri-
sierung räumt Kolb ein, dass er in
der Tat nicht jedem Mikrofon hinter-

herläuft und er den Zwang nach Selbstdar-
stellung nicht verspürt. Gleichwohl hält er
sich für einen gestalterischen Menschen,
der im Bereich der Sozialpolitik einiges für
seine Partei bewegen konnte. So zum Bei-
spiel beim neuen Gesetz zur Einrichtung
einer Familienpflegezeit, das auf Kolbs

Drängen hin von einem Anspruchsgesetz in
eine Zustimmungslösung umformuliert
wurde (siehe Kasten). Mit anderen Worten:
Das geplante Gesetz kann nur umgesetzt
werden, wenn der Arbeitgeber eine solche
innerbetriebliche Lösung akzeptiert. Vor al-
lem die Mittelständler werden dem Sozial-
politiker für sein Engagement dankbar sein,
weil es zu einer Lösung gekommen ist, die
auf Freiwilligkeit basiert.

Angesprochen auf das Umfragetief,
das seine Partei derzeit durchläuft, räum-
te Kolb Darstellungsdefizite ein. Als Bei-
spiel nannte er die Synergieeffekte, die
durch das Wachstumsbeschleunigungs-
gesetz hervorgerufen wurden. Weiterhin
sei die Erbschaftssteuer mittelstands-
freundlicher gestaltet und bei der Ein-
kommensteuer für Familien mit Kindern
habe es eine deutliche Entlastung gege-
ben. Im Übrigen habe das zuvor oft ver-
spottete Wachstumsbeschleunigungsge-
setz dazu geführt, dass das Wirtschafts-
wachstum in Deutschland nahezu dop-
pelt so hoch sei, wie in anderen Ländern
der Europäischen Union. 

Diese Erfolge der schwarz-gelben Koali-
tion seien allerdings nicht mit der nötigen
Vehemenz in die Öffentlichkeit transpor-
tiert worden, so Kolbs Einschätzung. Dass
die meisten Medien diese Erfolgsgeschichte
nicht gewürdigt hätten, ist für Kolb die zwei-
te Seite der Medaille. Kolb wörtlich: „Wenn
Gerhard Schröder derart rasante Erfolge in
seiner Amtszeit gehabt hätte, hätte er jeden
Tag die Festtagsglocken über die Medien
läuten lassen.“ Dennoch wolle er keine billi-
ge Medienschelte  betreiben, betonte Kolb,
kündigte aber gleichzeitig eine Informa-
tionsoffensive seiner Partei an. Die neue
Führungsspitze um Philipp Rösler werde
mit Sicherheit die Kernkompetenz seiner
Partei im Bereich der Steuerentlastung wei-
ter schärfen. Auch wolle die FDP verstärkt
deutlich machen, dass Deutschland keine
fünfte sozialdemokratische oder linke Partei
brauche, sondern eine, die sich in Fragen
der Bürgerrechte, der Sozialen Marktwirt-
schaft und im Kampf für freiheitliches Ge-
dankengut von den anderen Parteien deut-
lich abhebe.

Verhaltene Kritik äußerte der stellvertre-
tende FDP-Fraktionsvorsitzende am Koali-
tionspartner CDU. Nach seinen Worten ist
die Merkel-Partei „im Jahr 2005 noch eine
andere gewesen als heute“. Vier Jahre Gro-
ße Koalition hätten die Union deutlich sozi-
aldemokratisiert, was zum jetzigen Zeit-
punkt das Regieren nicht immer leicht ma-
che, resümierte Kolb. „Da läuft heute vieles
anders, als wir es uns bei der Regierungs-
übernahme vorgestellt haben.“ ■

FAMILIENPFLEGEZEIT

Auf Freiwilligkeit basierend
Heinrich L. Kolb: Zustimmungslösung statt Anspruchsgesetz

Der Berliner „Tagesspiegel“ umriss die Persönlichkeit des FDP-Bundes-
tagsabgeordneten Heinrich L. Kolb einmal wie folgt: „Kolb, muss man wis-
sen, ist ein stiller Mensch, der ganz überwiegend deshalb im FDP-Präsi-
dium sitzt, weil dort auch ein Vertreter der Fraktion sein muss. Kolb ist
ein Sozialpolitiker, der keinen Drang ins Fernsehen in sich verspürt und
keinen nach Macht.“


